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Einführung und editorische 
Anmerkungen

Günter Müller

Dieses Buch mit Lebenserzählungen von Frauen erscheint 
genau 30 Jahre, nachdem mit der Veröffentlichung der Kind-
heits- und Jugenderinnerungen Maria Gremels der Grund-
stein zu dieser Buchreihe gelegt wurde. Das Buch „Mit neun 
Jahren im Dienst. Mein Leben im Stübl und am Bauernhof, 
1900–1930“ fand damals, im Frühjahr 1983, ein enormes öf-
fentliches Echo, und mehr als das: Es fand auch zahlreiche 
begeisterte Leserinnen und Leser, die Maria Gremels Beispiel 
folgten, ein Schreibwerkzeug zur Hand nahmen und – da-
mals noch oft handschriftlich – eigene Lebenserinnerungen 
zu Papier brachten: für sich selbst, für ihre Kinder und Enkel-
kinder oder auch auf Anregung durch den Verein Dokumen-
tation lebensgeschichtlicher Aufzeichnungen, der zur selben Zeit 
damit begann, autobiographische Manuskripte an der Uni-
versität Wien zu sammeln und für Forschungs- und Bildungs-
zwecke zu nutzen. Mittlerweile sind es rund 500 Autorinnen 
und Autoren, die mit einem oder mehreren Erinnerungstex-
ten zum Entstehen der 68 Bände1 der Buchreihe beigetragen 
haben, und eine noch weit größere Zahl an Personen hat 
seither die autobiographische Sammlung an der Universität 
Wien mit noch unveröffentlichten lebensgeschichtlichen Ma-
nuskripten bereichert.

Eine der vielen, die sich damals durch die Erzählungen 
Maria Gremels angesprochen fühlten, war die Salzburgerin 
Barbara Waß, eine Mitautorin des nun vorliegenden Bandes. 
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Sie wandte sich im Sommer 1984 unter anderem mit folgen-
den Worten an Michael Mitterauer, den Initiator des Lebens-
geschichten-Sammelprojekts und dieser Buchreihe: „Ich hab 
das Buch mit großem Interesse gelesen und festgestellt, daß 
Frau Gremel gerade jene Dinge am Herzen lagen, die auch ich 
im Sinn habe. Die Menschen rundum, Brauchtum und religiö
ses Geschehen, Wasser und Brunnen, Schule usw. Nur sind 
die Gegebenheiten hier im Gebirge sehr verschieden von de-
nen in Niederösterreich. […] Umso mehr interessierten mich 
die Schilderungen von Frau Gremel, erst recht, da es einige 
Parallelen zu meinem Leben gibt. Auch ich wollte gerne Leh-
rerin werden, bin gern zur Schule gegangen und habe gerne 
gelesen. Ich habe oft den Eindruck, zwischen meiner Kindheit 
und heute fehle eine Generation, so sehr hat sich alles verän-
dert. Der Übergang in die moderne Zeit kam im Gebirge viel 
später, dafür umso abrupter.“2

Was neben der Rasanz gesellschaftlicher Entwicklungen 
ab der Mitte des 20. Jahrhunderts in diesen Zeilen angedeu-
tet wird, ist eine Eigenheit lebensgeschichtlicher Erzählun-
gen, die wohl ihren Reiz als Lesestoff ausmacht und diese 
Art von Texten außerdem in ganz besonderer Weise für die 
Verwendung in der Bildungsarbeit – sowohl mit jüngeren als 
auch mit älteren Menschen – prädestiniert. Persönliche Erleb-
nisse, Erfahrungen und Denkweisen bis dahin unbekannter 
Erzähler- oder Schreiber/innen sind darin vielschichtig und 
dennoch auf eine recht anschauliche, leicht nachvollziehbare 
Weise mit vertrautem Alltagswissen verknüpft. Dieses Zu-
sammenspiel von individuellen und gesellschaftlich bedeut-
samen Erinnerungen, von mehr oder weniger vertrauten und 
mitunter ganz fremden Blickwinkeln auf die erlebte Vergan-
genheit beinhaltet ein breites Lernpotenzial, und zwar in der 
Hinsicht, dass persönliche Erfahrungen gespiegelt, abgegli-
chen und auf ihre Verallgemeinerbarkeit hin überprüft wer-
den können. Die Auseinandersetzung mit fremden Lebensge-
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schichten dient ein Stück weit immer auch der Orientierung 
und Selbstverortung in einer sich rasch verändernden Ge-
sellschaft. Anhand eines Grundgerüsts von lebensgeschicht-
lichen Basiserfahrungen lassen sich die Besonderheiten in 
den Lebensgeschichten anderer Menschen besser verstehen 
und von daher auch im sozialen Alltag leichter respektieren. 
Sozialhistorische Rahmenbedingungen des Aufwachsens in 
verschiedenen gesellschaftlichen Schichten, Divergenzen in 
den Lebensstilen zwischen Stadt und Land oder in den Er-
fahrungswelten von Angehörigen unterschiedlicher Generati-
onen können durch die vergleichende Lektüre autobiographi-
scher Texte in ihren feinen Unterschieden bewusst gemacht 
werden.

Dies ist auch der Leitgedanke bei der Edition von Sammel-
bänden wie diesem, wo mehrere Erinnerungstexte – grup-
piert um einen thematischen Schwerpunkt und ergänzt durch 
ein wissenschaftliches Resümee – dem Lesepublikum ein 
möglichst breit differenziertes lebensgeschichtliches Erfah-
rungsspektrum näherbringen sollen.

Der vorliegende Band will zunächst Einblicke in die Lebens- 
und Arbeitsrealität von Frauen – schwerpunktmäßig für die 
1950er bis 1980er Jahre – bieten und nicht zuletzt durch die 
Schlagwortkombination im Titel zugleich ein gesellschaftli-
ches Spannungsfeld umreißen, in dem sich zeitgenössische 
Diskurse um weibliche Rollenbilder und geschlechtsspezifi-
sche Arbeitsteilung zumeist bewegen.

So wie dieses sprachliche Stereotyp der „drei Ks“, das in 
seiner ursprünglichen Form „Kinder-Küche-Kirche“ gern 
als plakative Kurzbeschreibung traditioneller weiblicher Le-
benswelten bzw. eines entsprechenden Rollenverständnisses 
gebraucht wird, immer schon aus einer Intention der kultu-
rellen, politischen oder ironischen Abgrenzung heraus ver-
wendet bzw. postuliert wurde3, so ist auch die hier als Buch-
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titel gewählte modernisierte Variante des „Slogans“ primär 
als eine Schablone zu verstehen, die erst durch die konkreten 
Inhalte der in diesem Band versammelten Lebenserzählungen 
mit Leben erfüllt bzw. „ausmodelliert“ werden soll.

Das zentrale Auswahlkriterium für die hier vorgestellten 
lebensgeschichtlichen Erzähltexte bestand lediglich darin, 
dass die Schreiberinnen sowohl Erfahrungen als Hausfrau 
und Mutter als auch als außerhäuslich Erwerbstätige gemacht 
und ursprünglich (nach heutigem Verständnis) eher tradi
tionelle Frauenberufe ergriffen haben bzw. in solche „hinein-
gewachsen“ sind. Die acht Autorinnen, die alle im zweiten 
Viertel des 20. Jahrhunderts geboren wurden, wurden als Se-
kretärinnen, Kindergärtnerin, Fürsorgerin oder Schneiderin 
ausgebildet oder machten als Hausgehilfinnen erste Berufser-
fahrungen. Sie waren weiters als Erzieherin, Kindergartenhel-
ferin, Krankenpflegerin, Tagesmutter, Fabrikarbeiterin, in der 
mobilen Hauskrankenpflege, in der Erwachsenenbildung, als 
Volksschullehrerin, Schulpsychologin, als Mannequin, Mode-
designerin und Werbegrafikerin tätig und konnten außerdem 
noch durch so manche hier unerwähnt gebliebene Nebenbe-
schäftigung zum Familienunterhalt beitragen.

Die Autorinnen haben zwischen einem und fünf Kinder 
geboren und zumindest vorübergehend ihre Erwerbstätigkeit 
zurückgestellt, um diese und den familiären Haushalt betreu-
en zu können; zwei haben es vorgezogen, nach der Geburt 
ihrer Kinder dauerhaft „zu Hause zu bleiben“. Vier Frauen 
haben sich im Lauf der Jahre von ihren Ehepartnern getrennt 
und waren somit zeitweise Alleinerzieherinnen.

Eine weitere bemerkenswerte Gemeinsamkeit der Texte 
besteht darin, dass alle Autorinnen die an sie gestellten He
rausforderungen relativ gut meistern konnten und daher 
weitgehend zufrieden auf den eingeschlagenen persönlichen 
Weg zwischen Kindern, Küche und Karriere zurückblicken. 
Einige der hier vorgestellten Frauen haben tatsächlich auch 
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im heutigen Wortsinn „Karriere“ gemacht, obwohl der – re-
lativ neue – Begriff für sie selbst wie für die meisten Frauen 
ihrer Generation eher wie ein Fremdwort klingen mag, das 
sie für ihre eigene Biographie wahrscheinlich nicht vorbe-
haltlos in den Mund nehmen würden. Und wie im Nachwort 
dieses Bandes dargelegt wird, wäre es auch widersinnig, bei 
der Heterogenität an Beschäftigungen, die diese Frauen (und 
viele ihrer Zeitgenossinnen wohl auf ähnliche Weise) ausüb-
ten, von Karriere im Sinne einer geradlinig in Richtung Erfolg 
führenden Berufslaufbahn zu sprechen.

Die Thematik dieses Bandes ist in der Buchreihe nicht neu. 
Wie zahlreiche Buchtitel – beispielsweise jene der schon er-
wähnten Barbara Waß4: „Mein Vater, Holzknecht und Berg-
bauer“, „Für sie gab es nur die Alm …“, Maria Schusters 
„Arbeit gab’s das ganze Jahr“5 oder auch Maria Gremels „Mit 
neun Jahren im Dienst“6 – belegen, ging es auch in den frü-
hen, bereits vor zwanzig, dreißig Jahren entstandenen Le-
bensaufzeichnungen von Menschen, die in den ersten Jahr-
zehnten des 20. Jahrhunderts geboren wurden, oft um die 
Darstellung traditioneller Arbeitswelten – und sehr oft waren 
es Frauen, die auf die schwierigen Bedingungen ihrer Exis-
tenz von der Jahrhundertwende bis herauf in die 1930er oder 
1940er Jahre zurückblickten.

Da ein beträchtlicher Teil der österreichischen Bevölkerung 
in dieser Zeit noch unmittelbar von der Landwirtschaft lebte, 
standen allerdings oft die familienwirtschaftliche Arbeitsor-
ganisation, die vorwiegend auf Selbstversorgung ausgerichte-
te Wirtschaftsweise und alte, vorindustrielle Arbeitstechniken 
im Mittelpunkt der Erinnerungstexte. Es wurden Geschich-
ten erzählt, in denen Leben und Arbeiten, Familie und Beruf, 
Privates und Öffentliches, Alltag und Religion noch enger 
verquickt waren, als dies nach der politischen und wirtschaft-
lichen Neuordnung nach dem Zweiten Weltkrieg der Fall 
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war. Oft waren solche Rückblicke auf frühere Arbeits- und 
Lebensformen auch deutlich von einer Befriedigung darüber 
gezeichnet, dass die Erzähler/innen zumindest in späteren 
Lebensphasen den Druck der existenziellen Bedrohungen 
(durch Mangel, Krisen, Krieg usw.) und vielseitigen Abhän-
gigkeiten überwinden und in einer Atmosphäre sozialer und 
materieller Sicherheit die späteren Lebensjahrzehnte genie-
ßen konnten.

Im Verlauf der Wiederaufbaujahre nach dem Zweiten 
Weltkrieg stieg die Zahl der unselbständig Erwerbstätigen, 
die Beschäftigtenzahlen in der Landwirtschaft gingen zurück. 
Eine zunehmend marktwirtschaftlich orientierte Güterpro-
duktion sowie die räumliche Trennung von Erwerbs- und 
Reproduktionssphäre zogen weitreichende Veränderun-
gen in vielen Gesellschaftsbereichen nach sich. Nicht zuletzt 
nahmen, nach einem anfänglichen Rückgang der Frauener-
werbsquote in den ersten Nachkriegsjahrzehnten, die außer-
häusliche Erwerbstätigkeit von Frauen und damit auch deren 
Eingliederung ins Sozialversicherungssystem ab den 1970er 
Jahren kontinuierlich zu.7

Als das Schlagwort von den „drei Ks“ – Kinder, Küche, 
Kirche –, in den 1970er/1980er Jahren Eingang in den deut-
schen Sprachschatz und das Alltagsbewusstsein breiterer 
Bevölkerungsschichten fand8, waren seine realen gesellschaft-
lichen Entsprechungen längst brüchig geworden. Die in den 
1950er Jahren „zurück an den Herd“ gerufenen Frauen hat-
ten ihre gesellschaftlichen Aufgaben im Wiederaufbau weit-
gehend erfüllt; das Leitbild der „Nur-Hausfrau“ und Mutter 
war von einem regen Diskurs über die „Doppelbelastung“ 
von Frauen abgelöst worden. Ihre Kinder aus den geburten-
starken Jahrgängen der Nachkriegsjahrzehnte waren selbst 
bereits in einem Alter, um die Verbindlichkeit von elterlichen 
und gesellschaftlichen Vorgaben aller Art – teilweise radikal – 
zu hinterfragen. Traditionell weibliche Arbeiten in Haushalt 
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und Familie waren einesteils durch technische Neuerungen 
und erweiterte Konsummöglichkeiten erleichtert, andernteils 
durch die Ausweitung der öffentlichen Kinderbetreuung ver-
lagert worden. Und die ehemals mächtige gesellschaftliche 
Stellung von Kirche und Religion war schon so sehr in Fra-
ge gestellt, dass das ursprüngliche dritte K zusehends gern 
abgewandelt und zeitgemäßere Varianten des bekannten 
Stabreims – wie etwa jene im Titel dieses Buches – ins Spiel 
gebracht wurden. 

Die skizzierte Ausgangslage erschien jedenfalls komplex, 
spannungsreich und lohnend genug, um mittels eines le-
bensgeschichtlichen Schreibaufrufs zu erkunden, wie Ange-
hörige jener Generation, welche die Nachkriegsjahrzehnte 
als Jugendliche oder junge Erwachsene durchlebt hatten, bei 
ihrer Berufswahl und während ihrer Erwerbstätigkeit mit den 
damals bestehenden gesellschaftlichen Voraussetzungen und 
Handlungsspielräumen umgegangen sind.

Sieben der acht hier veröffentlichten Erinnerungstexte 
sind aus diesem Schreibaufruf hervorgegangen, der in Ko-
operation zwischen der Dokumentation lebensgeschichtlicher 
Aufzeichnungen an der Universität Wien und dem Institut für 
AK- und Gewerkschaftsgeschichte an der Kammer für Arbeiter 
und Angestellte für Wien im Sommer 2009 innerhalb des Au-
torenkreises der Dokumentationsstelle und über einige Me-
dien der Arbeiterkammer und des Österreichischen Gewerk-
schaftsbundes verbreitet wurde. Unter dem Motto „Arbeit ist 
das halbe Leben“ wurden Menschen dazu eingeladen, ihre 
persönlichen Arbeitswelterinnerungen in lebensgeschichtli-
cher Perspektive schriftlich festzuhalten. 

Zwanzig der so gewonnenen Erinnerungstexte von Frau-
en und Männern wurden bereits im Vorjahr unter dem Titel 
„Arbeit ist das halbe Leben … Erzählungen vom Wandel der 
Arbeitswelten seit 1945“ im Band 65 dieser Buchreihe vorge-
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stellt. Bei jener Edition standen Erfahrungen aus dem aktiven 
Erwerbsleben in unterschiedlichen Berufsfeldern im Vorder-
grund.

Der Schreibaufruf enthielt aber auch den Appell, Arbeits-
zusammenhänge abseits der geregelten 40-Stunden-Woche 
sowie Brüche, Übergänge und Auszeiten in der persönlichen 
Erwerbsbiographie nicht außer Acht zu lassen. Im Besonde-
ren wurde angeregt, persönlich erlebte Umstände und Ver-
änderungen im Bereich der Hausarbeit und Kinderbetreuung 
ins Blickfeld zu nehmen und diese Tätigkeitsfelder somit 
eingehender auszuleuchten, als dies gemeinhin aus eigener 
Schreibmotivation heraus der Fall wäre. 

Tatsächlich befasste sich etwa ein Drittel der rund sechzig 
Einsendungen von Frauen vorwiegend oder ausschließlich 
mit Hausarbeit; die übrigen Beiträge konzentrierten sich zu-
meist auf unselbständige Erwerbstätigkeit in verschiedenen 
Metiers. Landwirtschaftliche Arbeitszusammenhänge, wie 
sie in früheren Bänden der Buchreihe9 schon öfter im Mittel-
punkt standen, wurden aufgrund dieses Schreibaufrufs kaum 
thematisiert und blieben auch bei der Textauswahl für diesen 
Band ausgeklammert. Dokumentiert sind hier also vorzugs-
weise umfangreichere Erzählungen von Frauen, die aus eige-
ner Erfahrung und über eine längere Zeitspanne hinweg über 
ihre Tätigkeit in verschiedenen, vorwiegend als traditionell 
weiblich konnotierten Berufsfeldern berichten.10

Abschließend ist noch auf eine weitere verbindende Ge-
meinsamkeit der Autorinnen dieses Buches hinzuweisen, 
nämlich auf eine ausgeprägte persönliche Neigung zum 
Schreiben – und das in zum Teil sehr unterschiedlichen Gen-
res. Aus diesem Interesse heraus stehen die meisten von ihnen 
schon seit Jahren mit der Dokumentation lebensgeschichtlicher 
Aufzeichnungen an der Universität Wien in Verbindung; auch 
wenn erst zwei von ihnen bisher als Autorin bzw. Mitautorin 
von Bänden dieser Buchreihe in Erscheinung getreten sind. 
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Der hohe Stellenwert des Schreibens im Alltag dieser Frauen, 
ihre vielfältige und elaborierte Schreibpraxis wie auch das da-
mit verbundene Selbstbewusstsein der Schreibenden signali-
sieren einen deutlichen Wandel in den gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen der „popularen Autobiographik“ seit der 
Formulierung dieses Genrebegriffs Mitte der 1980er Jahre.11

Wie könnte es aber auch anders sein: Die technischen 
Grundlagen des Schreibens wurden in den letzten drei Jahr-
zehnten geradezu revolutioniert. Die Tatsache, dass erstmals 
in dieser Buchreihe alle Beiträge dieses Sammelbandes von 
den Autorinnen selbst am Computer abgefasst und in digita-
ler Form bereitgestellt wurden, soll hier nur als ein Indikator 
für diese Veränderungen angeführt werden. Inwieweit darü-
ber hinaus Entwicklungen auf dem Gebiet der Informations-
verarbeitung oder die Nutzung der neuen Medien auch schon 
die heutigen Praktiken des Erinnerns und Dokumentierens 
bzw. die konkrete Ausgestaltung von Erinnerungstexten mit-
bestimmen, müsste erst eingehender untersucht werden.

Nicht zu übersehen sind aber auch die geänderten Bil-
dungsvoraussetzungen: Jene „frühen“ Autorinnen, die schon 
ab den 1980er Jahren ihre Beiträge zum Erfolg dieser Buch-
reihe leisteten (wie Maria Gremel, Barbara Passrugger, Ma-
ria Horner, Maria Schuster, um nur die meistgelesenen beim 
Namen zu nennen), hatten sich das Schreiben – wie übrigens 
oft auch ihre beruflichen oder hauswirtschaftlichen Fertigkei-
ten – aus Mangel an leistbaren (Aus-)Bildungsmöglichkeiten 
mehr oder weniger autodidaktisch angeeignet bzw. oft über-
haupt erst im Alter Zeit und Zugang zu diesem „Hobby“ 
gefunden. Im Gegensatz dazu haben die hier versammelten 
„jüngeren“ Autorinnen großteils – wenn auch manchmal erst 
auf Umwegen und mit gewissen Abstrichen von ihren Wün-
schen – schon eine solidere Schul- und Berufsausbildung er-
fahren und später größtenteils subjektiv befriedigende Tätig-
keitsbereiche erlangen bzw. für sich schaffen können.



„Damit es nicht verlorengeht ...“

ist ein Leitmotiv vieler Menschen, die sich im fortgeschrittenen Alter 
verstärkt mit ihrer Lebensgeschichte beschäftigen und selbst Erlebtes 
in der einen oder anderen Form zu dokumentieren versuchen. Daran 
orientiert sich der Titel dieser Buchreihe, die seit 1983 besteht und 
vom Verein „Dokumentation lebensgeschichtlicher Aufzeichnun-
gen“ herausgegeben wird. 

Persönliche Erinnerungstexte bieten vielfältige Einblicke in ver-
gangene Lebens-, Arbeits- und Beziehungsverhältnisse und können 
das Verständnis für historischen Wandel sowie für unterschiedliche 
Denkweisen und Traditionen erweitern. Über den privaten Familien-
kreis hinaus haben solche Lebensaufzeichnungen in den letzten Jahr-
zehnten in vielen gesellschaftlichen Bereichen als sozial-, kultur- und 
zeitgeschichtliche Dokumente Aufmerksamkeit gefunden.

Aus diesem Grund wurde am Institut für Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte der Universität Wien die „Dokumentation lebens
geschichtlicher Aufzeichnungen“ eingerichtet, ein Textarchiv, in dem 
schriftliche Lebensaufzeichnungen aller Art (Autobiographien, kür-
zere Erinnerungstexte, Tagebücher, Familiengeschichten, Chroniken 
usw.) gesammelt, wissenschaftlich genutzt und für fachlich Interes-
sierte bereitgestellt werden. 

Die Leserinnen und Leser sind eingeladen, Beiträge zu dieser Text-
sammlung zu leisten, indem sie eigene lebensgeschichtliche Texte oder 
überlieferte Aufzeichnungen von Vorfahren zur Verfügung stellen oder 
uns auf entsprechende Materialien in Privatbesitz aufmerksam ma-
chen. Ebenso freuen wir uns über Kontakte zu schreibfreudigen Men-
schen, die sich durch das Motto der Buchreihe angesprochen fühlen.

Kontaktadresse: 
Institut für Wirtschafts- und Sozialgeschichte, Universität Wien
„Dokumentation lebensgeschichtlicher Aufzeichnungen“
Universitätsring 1, 1010 Wien (z. H. Mag. Günter Müller) 
Tel. +43 (0)1/42 77-41306
E-Mail: lebensgeschichten@univie.ac.at
http://lebensgeschichten.univie.ac.at
http://www.MenschenSchreibenGeschichte.at
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